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Rede,
gehalten

beim Trauergollesdienſt in der franzöſtſchen Kirche zu Baſel
den 10. Oktober 1878

von

F. J. Oeri, Pfarrer in Lauſen.

——

Text: Phil. 4,7: UndderFriede Gottes, der alle Ge—
danken überſteiget,wird eure Herzen und Sinne be—

wahren in Chriſto Jeſu.

 

——

In Chriſto geliebte Trauerverſammlung!

Die verewigte Freundin, deren irdiſche Hülle wir

trauernd zu Grabegeleiten, hat vor ihrem Endemich er—

ſuchen laſſen, in ihrem Namen es auszuſprechen, „daß

ſie in dieſem vom Apoſtel gemeinten Frieden

Gottes, den der Heiland uns gebracht, Kraft

zumSterben gefunden habe.“

Sie ſelber, die Entſchlafene, hat alſo ihren Leichen⸗

text gewählt und damit ihren lieben Angehörigen, ſowie

andern theilnehmenden Freunden zum letzten Male

Rechenſchaft ablegen wollen von dem, was ihr Herz er—
—
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füllte, bewegte, ihren inwendigen Menſchen erneuerte,

währendder langenZeit, da ſie fühlen, ja zuſehen mußte,

wie ihr äußerer Menſch verweſe.

Wir wiederholen: ſie redet von einer Kraft zum

Sterben, die ſie gefunden habe, womitſie ganz auf—

richtig eingeſteht, daß es ſie Überwindunggekoſtet, ſich

vertraut zu machen mit dem Gedankenanihrfrühzeitiges

Ende und an die ihm vorausgehenden Nöthe, und daßſie

die Kraft zu ſolchem Überwinden nicht ausſich ſelbſt

geſchöpft, ſondern von Oben herab empfangen habe, denn

von demerfahrenen Frieden Gottes giebt ſie uns

Zeugniß, unter Hinweiſung eben auf unſer Apoſtelwort,

welches dieſen Frieden uns anpreiſt als eine Kraft, und

zwar:

als eine überwindende und

als eine bewahrende Kraft;

in dieſer zwiefachen Weiſeiſt er gottlob auch ihr zu Theil

geworden.

J.

Den Frieden Gottes erlangen wir, wenn wir

Frieden mit Gott haben durch unſern Herrn Jeſum

Chriſtum, wenn wir, gerecht geworden durch den Glauben,

mit Gott uns verſöhnt wiſſen und das Zeugniß empfangen,

daß wir Gottes Kinder ſind. Haben wirdieſe Gewißheit
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erlangt durch den heiligen Geiſt, dann dürfen wir mit
demApoſtel ausrufen: iſt Gott für uns, wer mag wider
uns ſein? Werwill unsſcheiden von der Liebe Gottes?
und in jeglicher Trübſal mit ihm bezeugen: in dem
Allem überwinden wir weit, um des willen, der uns ge—
liebet hat!

Ja, dieſer Friede Gottes hat eine überwindende
Kraft. Wasſich etwa regen will in einem armen Men—
ſchenherzen von Unzufriedenheit, von Ungeduld, von
Widerſpruch gegen Gottes Wege und Führungen, weilja
doch ſeine Gedankenſooft nicht die unſrigen ſind, — jene
fragenden, zweifelnden, unmuthigen Gedanken,dieſich er—
heben wollen, die da aufſteigen in dunkeln Stunden und
ein von Gott verhängtes Leiden nur noch ſchwerer, die
Noth nur noch größer machen, — alle ſolche Gedanken
überſteiget nach dem bezeichnenden Ausdrucke unſeres
Apoſtels der Friede Gottes, je völliger, bewußter, beſtän⸗
diger er in uns geworden,denneriſt ein Friede, den nicht
die Welt uns giebt, ſondern der, welcher auch um unſert⸗
willen überwunden hat die Welt undihre Angſt.

DasAlles wird unsabernicht bloß verheißen, nein
es gehet auch in Erfüllung an denen, die in Chriſto ge⸗
wurzelt und erbauet ſind. Schrift und Erfahrungoffen—
baren uns gleichmäßig dieſe überwindende Kraft des
Gottesfriedens, und auch an unſerer entſchlafenen Mit—
chriſtin hat es ſich bewährt, daß er, underallein, zu be⸗

ſ *
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ſiegen, zu überſteigen vermag die Gedanken, die uns

quälen und niederdrücken, alſo daß ſie müſſen zurück—

weichen zuſehends und den Raum,denſie imHerzenein—

genommen,frei machen für die Arbeit des Geiſtes Gottes,

der uns erzieht zum Gehorſam des Glaubens und uns

auch reichlich darreichet den rechten Glaubenstroſt.

Ohne Zweifel ſind während ihrer langenLeidenszeit

auch in unſerer Entſchlafenen ſchwere Gedanken aufge—

ſtiegen, die nicht durch die Kraft ihres natürlichen Lebens

konnten niedergekämpft werden, ſondern nur durch die

Gnadenwirkungdeſſen, der auch zu ihr ſprach: den Frie—

den laſſe ich dir, meinen Frieden gebe ich dir! Bedenket

doch ihr noch jugendliches Alter, bedenket ihr eheliches

Glück, die Manigfaltigkeit ihrer freundſchaftlichen Ver—

bindungen, dazu ihre Empfänglichkeit für geiſtige Genüſſe,

ihren ſehr entwickelten Sinn für das Schöne, welches in

Natur undKunſt die irdiſche Welt uns entgegenbringt;

bedenket aber vor Allem die wichtigen Aufgaben, dieſie

ſo gerne gelöſt hätte als liebende Gattin, als treue Mutter

ihres Söhnleins, als wohlmeinende Pfarrfrau, ſie, die

einſt ſchon im Vaterhauſe Mutterſtelle vertreten hatte:

Undnunalldieß blühende Leben untergraben, verwelkend

während einer Jahre dauernden verzehrenden Krankheit,

und immer unverkennbarer des TodesGeſtalt vor ihren

Augen! Wahrlich, wir dürften uns nicht wundern, wenn

noch eine Zeitlang die Liebe zum Leben einer willenloſen
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Ergebung im Wegegeſtanden, wenndie alſo Heimgeſuchte

einer entmuthigten Stimmung, düſteren Gedankenſich

hingegeben hätte. Aberder, welcher einſt zu ſeinen Jün—

gern ſprach: Wasſeid ihr ſo erſchrocken? und warum

kommenſolche Gedanken in eure Herzen? er iſt auch zu

ihr hingetreten mit ſeinem Friedensgruße, und ihr Glaube

an den Friedensrath Gottes iſt gewachſen zugleich mit

ihren Leiden und hatſie in denſelben erkennenlaſſen eine

weiſe und heilige Zubereitung zu ihrer Seligkeit. In

dieſem Frieden Gottes, den der Heiland ihr brachte, hat

ſie dann die Kraft zu einem ſeligen Sterben gefunden, wie

wir ſie haben bezeugen hören: Ja wohl, ihr Glaube hat

ihr geholfen!

T

Es hatja eben dieſer Friede Gottes auch eine be—

wahrende Kraft: ſagt doch unſer Apoſtel: er wird eure

Herzen und Sinne, ja all' euer Sinnen, Denken und

Wünſchen, all' euer Hoffen und Lieben, bewahren in

Chriſto Jeſu. Hat alſo die Kraft des Gottesfriedens uns

den Sieg errungen über innere oder äußere Anfechtungen,

ſo ſoll er uns denſelben auch behaupten und behalten

helfen, damit wir ſeine Früchte nicht wieder verlieren.

Vieles, aber noch nicht Alles iſt gewonnen mit einem

Siege: Es kommtnoch ſehr viel darauf an, ob wir bei
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dem bleiben, der uns zumSiege geführt und damit auch

zu einem dauerhaften Frieden uns verhelfen kann, oder

ob wir nach einmaligem Kampfeihnverlaſſen, umgleich—

ſamauf eigene Rechnung weiter zu kämpfen und aufdie—

ſem Wegedoch nicht zum Frieden zu kommen. DerHei—

land ermahnet uns: bleibet in meiner Liebe, in der

Liebe, deren Kraft ihr erkennet an dem Frieden, der über

euch gekommen! Und dennoch giengen viele ſeiner Jünger

hinter ſich und wandelten hinfort nicht mehr mit ihm.

Sollten wir Chriſten auch weggehen? Oderſoll nicht viel—

mehr das unſer Wahlſpruch ſein: Herr, wohin ſollen wir

gehen? du haſt Worte des ewigen Lebens!

Fürwahr, geliebte Freunde, iſt Jeſus Chriſtus

für uns die Quelle alles wahren Gottesfriedens geworden,

ſo ſoll nach unſeres Apoſtels Meinung und Verheißung

dieſer Friede wiederum eine Quelle werden unſeres Ver—

trauens zu ihm, unſerer unverbrüchlichen Treue gegen ihn.

Der Hinblick auf ihn ſoll unſer Sinnenleben heiligen,

unſere Gedankenwelt beherrſchen, unſern Wandelregieren,

unſere Geduld ſtärken, unſere Hoffnung lebendig, unſere

höchſte Beſtimmung unsſtets gegenwärtig erhalten. Das

Alles faßt der Apoſtel zuſammen unter den Ausdruck:

die Herzen und Sinne bewahrenin Chriſto Jeſu; im

gleichen Sinneſagt der Liederdichter:

Alles iſt auf ihngericht't,

Meinen Jeſumlaß'ich nicht!
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Wohldem Chriſten, der im Leben und im Sterben

unter dieſer Bewahrung bleibt und darum nichtentfällt

aus ſeiner eigenen Feſtung, die er ſich erbauet als ein

Streiter Chriſti. Ein Solcher wird alsdann auch wieder—

geboren zu einer lebendigen Hoffnung und aus Gottes

Macht durch den Glauben bewahretwerdenzurSeligkeit,

ja er darf gewiß ſein, daß der, an welchen er glaubet, ihm

kann ſeine Beilage bewahren bis an jenen Tag.

Feſt geworden in dieſem Glauben und den Frieden

Gottes im Herzen, weil bewahret geblieben in Chriſto

Jeſu,iſt unſere entſchlafene Mitchriſtin hinübergegangen,

umnunbei ihremHerrn zu ſein allezeit. Danken wir

ihm, daßer ihr auch dieſen letzten und größten Sieg ge—

geben, ja daß wir bei ihrem Sterben ſprechen dürfen: der

Todiſt verſchlungen in den Sieg!

Amen!

öA—



Lebensbild.

Meine geliebte Gattin, Frau Anna Maria

Riggenbach, geb. ImHof, erblickte das Licht der Welt

zu Baſel am 7. Juli 1847 alsdasſiebente der vierzehn

Kinder des Herrn Johann Jakob Im Hof und der Frau

Maria Forcart.

Im Elternhaus wurdeAlles gepflegt was wahrhaf—

tig, was ehrbar, was gerecht, waskeuſch, waslieblich,

was wohl lautet, was etwa eine Tugend undetwaein

Lob iſt. DemVater verdankte die Verewigte nament—

lich ihr maßvolles und liebevolles Urtheil über Menſchen

und Dinge; von ihm wurdeſie auch in ihremkünſtleri—

ſchen Streben, zu demſie vorzügliches Geſchick beſaß, mit

beſonderer Sympathie unterſtützt. Unter der Leitung der

Mutter bildete ſie ſich in ſtrengem Pflichtgefühl und war

frühe ſchon in allen Theilen des Hausweſens deren vor—

zügliche Stütze. Sie warjedoch nicht nur die große

Freudeihrer Eltern, ſondern ſie wurde auch mitder Zeit

ein treuliebendes und inniggeliebtes Centrum des Ge—

ſchwiſterkreiſes und blieb das bis an ihr Ende. Auch

unter ihren Freundinnnen genoß ſie große Liebe und

Achtung.
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Nicht wenig hat zur Bildung ihres ſchönen Charak—

ters der zweijährige Aufenthalt beigetragen, den ſie nach

vollendeter Schulzeit bei der Familie Lereſche in Morges

machte. Esiſt wohl dasſprechendſte Zeugniß für die

Liebe, die ſie ſich dorterworben, wenn FräuleinLereſche

unsjetzt ſchreibt: Alle diejenigen, welche die Selige ge—

kannt haben, wiſſen wasesheißt, ſie zu verlieren.

Nach Baſel zurückgekehrt wurde die Vollendete in der

Karwoche 1865 von Herrn Pfarrer Stockmeyerconfirmirt.

Bedeutend älter als alle ihre Mit-Confirmandinnen ver—

arbeitete ſie das ihr von dem verehrten Lehrer Gebotene

mit umſo größerem Ernſt. Freilich war der Boden ihres

Herzens für die Unterweiſungin derchriſtlichen Lehre von

Kindheit an weſentlich zubereitetworden durch den mit

kindlicher Begeiſterung gepflegten Umgang mitihremehr—

würdigen Großvater Herrn Lukas Forcart, einemebenſo

ſelbſtſtändigen Schriftforſcher als lebensvollen Jünger

Chriſti.

Sein Heimgang, den 26. Oktober 1869,erfüllte die

ganze Familie mit tiefer Trauer. Auch den Tod der

körperlich und geiſtig zurückgebliebenen, aber für Liebe

ſehr empfänglichen Schweſter Bertha empfand die Voll—

endete als einen rechten Herzensverluſt. Doch waren das

Alles nur Vorboten des gröſten Riſſes, welchen derplötz—

liche Tod der geliebten und hochverehrten Mutter am

1. Mai 1871 demFamilienkreis und demTochterherzen
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verurſachte. Dadie ältere Schweſter damalsſchon ver—

heirathet war, ſo lag nun auf der Verſtorbenen die ganze

Laſt der großen und bewegten Haushaltung. Mit großer

Umſicht wartete ſie dieſesihres Amtes und widmete na—

mentlich demjüngſten ihr ſeither auch in die Ewigleit vor—

angegangenen Brüderchen Ernſt, den ſie als ein koſtbares

Vermächtniß der Mutter anſah, große Sorgfalt. Das

Alles wurde von den Ihrigen umſo mehranerkannt, als

ſie ſelbſt mit ihren Leiſtungen durchausnicht zufrieden war.

Ihr Vaterſuchte ihr ſeinen Dankfürihrekindliche

Treue dadurch auszudrücken, daß er ſie im Frühling 1872

auf eine italiäniſche Reiſemitnahm. DieſeReiſe hatdie

Vollendete ſtets als den Höhepunkt ihres Lebensbetrachtet;

in dem gelobten Lande der Naturſchönheiten und des

Kunſtlebens fand ihr zarter Sinn für alles Große und

Edle, ihr offenes Auge für große und kleine Wunder Got—

tes reichen Genuß; in Italien ſollte ſie auch für ihr Herz

das finden, was ihr beſtimmt war, unddieſen Fund hat

ſie bis zu ihrem letzten Athemzug als eine überausliebe—

volle Führung des himmliſchen Vatersgeprieſen.

Am7. Juli 1872, ihrem 25. Geburtstageverlobten

wir unsin demlieblichen Landgute zu Grenzach, und am

19. September wurdenwirin der Kirche zu Olten durch

unſer Beider verehrten Lehrer getraut. Unſer Eheſtand

iſt für unſre beiderſeitigen Eltern die Freude und Wonne

ihrer Herzen, für unsſelbſt eine köſtliche Gottesgabe ge—
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weſen. Wasich meinerlieben Seligen verdanke, von

welchem Segen mir ihr ſanftes und ernſtes Weſen war

und wills Gott bleiben wird, können nur diemeinem Hauſe

nahe Stehenden ermeſſen. Icherfuhrreichlich die Wahr—

heit des Wortes, mit demder ſelige Hagenbach uns bei

unſerer Hochzeit begrüßte:

Daß hochgeſegnet iſt der Mann

Derſich ein frommes Weib gewann:

Weit über alle Perlen, weit

Gehtdieſes Schatzes Herrlichkeit.

Ihrſelbſt hoffe ich am Throne Gottes einſt ſo dan—

ken zu können, wieſie es verdient hat.

In meinerſtillen Landgemeinde gefiel es ihr aus—

nehmend gut; nieklagte ſie über die ländliche Zurückge—

zogenheit, im Gegentheilſie freute ſich darüber, als über

eine Vermehrungunſeres ehelichen Glückes. Mein Beruf

war bald auch der Ihrige; wurde ich müde in meinen

Amtspflichten, ſo wußte ſie mich mit wenigen Worten auf⸗

zumuntern,erlebte ich Widerwärtiges, ſo hielt mich meine

ſchöne Häuslichkeit für Alles reichlich ſchadlos. Aber auch

außerhalb des Hauſes in der Schule und in den Häuſern

hin und her, wo guter Rath oder ſonſt etwas theuer war,

wußtedie liebe und allgemein verehrte Pfarrfrau meine

Thätigkeit zu ergänzen. Und als Gott ſie vom Thun

zumLeiden geführt, hörte ſie nicht auf, für die Armen



und Kranken Kleines zu beſorgen und das Große der

Sorge des Vaters im Himmelfürbittend zu empfehlen.

So mußteſie auf jeden, der in näheren Verkehr mit

ihr kam, den Eindruck einer, wennauchnichtgeiſtig, ſo

doch ſittlich wahrhaft überlegenen Perſönlichkeit machen,

und dies umſo mehr,je freier ſie war von jenem auf—

dringlichen wortreichen Dünkel, der frommeLeute oft ſo

widerwärtig macht. Das Reich Gottes ſtand bei ihr

wirklich nicht in äußeren Geberden, ſondern in Kraft. Sie

machte wenig Worte über ihren Glauben. Darumhatte

ſie dann aber auch in den Tagen und Jahrendes Leidens

einen unverbrauchten Vorrath, und es wurdeihr ver—

hältnißmäßig leicht ihr Haus zu beſtellen und aus einem

glücklichen Leben zu ſcheiden. Schon nach dem Tode

unſeres erſten Kindeszeigte ſich eine tiefe Erſchütterung

ihrer Körperkraft. Trotzdem ſie durch den bald darauf

erfolgten Tod einer von ihr treu gepflegten Schweſter ſehr

bewegt wurde, erholteſie ſich noch recht ordentlich, wozu

das liebliche Gedeihen des zweiten Kindes viel beigetragen

hat. Als dannaber beimDritten unsderbittere Kelch

abermals eingeſchenkt wurde, da brach ſie, ſo blühendſie

gerade damals ausſah, mit einem Male zuſammen, und

es war nahe daran, daß am Tagevorder Beerdigung des

Kindleins auch die Mutter einemſchrecklichen Nerven—

krampf erlegen wäre. An den Folgen dieſes Sturmes

ſollte ſie vollezwei Jahre zu leiden haben. Zwarthat
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ein ſehr angenehmer Aufenthalt in dem ſchönen Bex an

demſchon faſt gebrochenen Körper wahre Wunder.Immer—

hin rieth unſer tiefer blickender Familienarzt einen Auf—

enthalt im Süden. Undſobrachte ſie mit ſchwerem

Herzen, aber doch aus freien Stücken das große Opfer

einer fünfmonatlichen Trennung von mir und unſerem

Haus. In Cannes, wohin meinetreue Mutter, eine

wackere Wärterin und das Kindſie begleiteten, genoßſie

viel Freude und in dem Haus, woſie wohnte, vonder

Beſitzerin und von den Gäſten die wohlthuendſte Freund—

ſchaft. Auch für ihr geiſtliches Leben wurde ihr, durch den

Verkehr mit dem wahrhaft ausgezeichneten deutſchen

Pfarrer, dort weſentliche Förderung zu Theil. Alsich

dann imFrühjahrauchzuihrreiſen konnte, da ſchriebſie

beglückt in ihr Notizbuch: „o wie dankich Gottes Güte,

wie erhebt ihn mein Gemüthe,“hatte ſie doch während des

Winters mehrmals gemeint, ferne von mir ſterben zu

müſſen. Nach einemnochmaligen freundlichen Aufenthalt

in Bex heimgekehrt, warihr Erſtes, mir zu erklären, jetzt

trenneſie ſich nicht mehr von mir, bis Gott der Herr uns

ſcheide. Undſo pflegten wir ſie daheim, ſo gut wir konn—

ten, treulich unterſtützt von dem gewiſſenhaften uns ſehr

anhänglichen Hausarzt und braven Dienſtboten.

Es ging auch im Herbſt und zu Anfang des Winters

trotz vielen Schmerzenrecht erträglich, ſo daß ſie faſt jeden

Tagdie freie Luft und ſogar hie und da den ſonntäg—
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lichen Gottesdienſt genießen konnte, was ihr immer eine
beſondere Freude war und mir eine große Aufmunterung.

Daßſie ſich am 18. Februar auf das Krankenlager
begeben mußte, welches nach Gottes Rathſchluß ihr Sterbe—
lager werden ſollte, — daran iſt zum Theil auch der große
Schrecken Schuld, den uns acht Tage vorherderſchreck⸗
liche Brand des nahe beim Pfarrhaus gelegenen Gaſt⸗
hauſes verurſacht hatte. Als ich bei dem gräßlich ver—
wundeten Beſitzer des abgebrannten Hauſes war, trat ſie
zu meinemnicht geringen Schrecken auch um

Kräften zu helfen undzutröſten.

In den letzten 8 Monaten wurdeſie ſelbſt immer
hilfsbedürftiger. Dagegen war ihr Kranken- und
Sterbelager ein Triumph des Evangeliums, der zwar
ſelten gehört, aber, was ungleich werthvolleriſt, immer,
auch in den bangſten Stunden, geſehen wurde. Wie
viel ſie gelitten und wie viel Kraft von obenſie alſo
nöthig hatte, um ſo leiden zu können,wieſielitt, hat der
Sektionsbefundnochrecht deutlich gezeigt.

Indieſer langen Krankenzeit offenbarte ſich an ihr
die Wahrheit des Wortes: was der Menſch ſäet, das wird
er ernten. Als eine muſterhafte Tochter, Schwieger—
tochter, Schweſter, Schwägerin und Freundin hatte ſie viel
Liebe geſäet, nundurfte ſie auch viel Liebe ernten. Es
that ihrem Herzen beſonders wohl, daß auch die zweite
Gattin ihres Vaters ſie ſo lieb hatte und dieſe mütterliche
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Liebe aufjede erdenkliche Weiſe ihr zu zeigen beſtrebt war

Auch deren Kinder und daskleine Schweſterchen waren

ihrem Herzen theuer. Von den Ihrigen kamindenletz—

ten Wochen Eins umsAndereſie zu pflegen und zu er—

heitern. Keines ging ohne Segen von dannen.

Nachdemſie in den letzten Wochen noch mit dem

immer mehrin den Vordergrundtretenden Lungenleiden

bange gekämpft und zur Todesarbeit ſicham Sonnabend

durch den nochmaligen Genuß des heiligen Abendmahls

geſtärkt hatte, waren all unſere Gebete am Sonntag und

amMontagdaraufgerichtet, derHErr mögeſie heimholen.

Nach einigen ruhigen Stundenthat ſie am Montag Nach⸗

mittags etwas vor 2 Uhrdieletzten ſchweren Athemzüge

und ſchied ſo aus dieſem Leben, deſſen Freud und Leid

ſie während 31 Jahren und 3 Monatengetheilthatte.

Wasſie gewünſcht, war geſchehen, mit vollem Be—

wußtſein that ſie den Schritt, deſſen Ernſt ſie ſich nie ver—

hehlt hatte und auf deſſen Kommenſie durch täglich wie—

derkehrende Buße und immerfeſteres und glaubensvolleres

Anklammern an den Herrn Jeſum wohlvorbereitet war.

Noch wenige Stunden vor ihrem Heimgang mußteich ihr

als Ausdruck ihres Glaubens das Lied vorleſen: „O

Haupt voll Blut und Wunden.“ Ihreletzte ſchriftliche

Notiz, als ſicham 23. Septbr. die Vorboten des Todes ein⸗

ſtellten,war:„Es nahtdie letzteZeit,Gottmache mich bereit.“

Mich und unſer armesKindtröſtete ſie mit den Worten:



——

„MeinJeſuslebt!

„Der lebet auch noch Euch
„Und ſtirbt Euch nimmermehr.

„Sein Freudengeiſt

„Mach Euch am Troſte reich;
„Betrübt Euch nicht ſo ſehr!
„MeinSegenbleibet Euch zum Erbe,
„Soleb ich Euch, wenn ich auch ſterbe.
„MeinJeſuslebt!“

Ich aber rufe ihr in Gemeinſchaft dieſes Glaubens
und in herzlichem Dankfür ihre Liebe nach:

„Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſter—
ben; ſie ruhen aus von ihrer Arbeit, und ihre
Werke folgen ihnen nach!“


